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Berlin, den 8. Februar. Ihre Königliche Hoheit die Frau 
Prinze ſſin von Preußen iſt nach Weimar abgereist. 


Der Ober-Präfident der Provinz Sachſen, von Bonin, von 
Magdeburg hier angekommen. 


Deutſchland. 
Wahlangelegenheit. 

4 Poſen den 8. Februar. So eben erfahren wir aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle, daß ein Schreiben des Miniſters Flottwell einge⸗ 
laufen, worin derſelbe erklärt, die Wahl zum Abgeordneten 
des Erfurter Volkshauſes für Poſen anzunehmen. Das 
Schreiben enthalt tiefgefühlte Worte des Dankes für dieſe Wahl, die 
ihm gezeigt hätte, daß er bei den Einwohnern der Stadt Poſen, in 
der er die wichtigſten Jahre ſeines Lebens verlebt und deren Geſchicke 
nie aufgehört hätten, ſein innigſtes, lebhafteſtes Jutereſſe in Anſpruch 
zu nehmen, noch nicht ganz vergeſſen ſei; dieſe Anerkennung ſeiner 
ſo oft angefeindeten politiſchen Thätigkeit in der Provinz Poſen ge⸗ 
währe ihm eine ſolche Genugthuung, daß er, obgleich noch zwei Mal 
in der Provinz Preußen, ſeiner Heimath, (in Elbing und Piltallen) 
gewählt, doch es vorziehe, für Poſen, für das er mit allen ſeinen 
Kräften in Erfurt einſtehen werde, anzunehmen. 

Wir begrüßen dieſe Aeußerung des Miniſters Flottwell mit 
Freuden und hoffen nun zuverſichtlich, daß durch ſeine Vermittelung 
alle Projekte einer Zerſtückelung der Provinz in Nichts zerfallen wer⸗ 
den, ſelbſt wenn das in Nro. 32. uns auf dem Umwege über Bres⸗ 
lau — nicht, wie wir erwarten durften, durch unſere Berliner Abge⸗ 
ordneten — zugekommene Königl. Wort ſich nicht beſtätigen ſollte. 
Auch haben wir eine Ausſicht, von Erfurt aus die unſere Provinz 
angehenden Beſchlüſſe und Verhandlungen durch unſern Deputirten 
zuverläſſig und pünktlich zu erfahren. 


2 Berlin, den 6. Febr. Der heutige wichtige Tag hatte ſchon 
um 9 Uhr eine neugierige Menge nach dem Luſtgarten gezogen. Die 
Warnung der geſtrigen demokratiſchen Zeitung, welche einen groß und 
gefperrt gedruckten Artikel gebracht hatte, der von einer ihr zugegan⸗ 
genen Nachricht: „daß das bewaffnete Junkerthum das Volk gegen⸗ 
einander hetzen und einen Aufſtand verurſachen wolle“, ſprach — war 
demnach unbeachtet geblieben. Die kirchliche Feier war um 10 Uhr 
beendet und der um dieſe Zeit den Dom verlaſſende König, wurde von 
dem, auf feinem Wege befindlichen, Volke mit lautem Hurrah em⸗ 
pfangen. Eine gleiche Ehre widerfuhr dem General Wrangel. Die 
Abgeordneten legten die kurze Strecke bis nach dem Schloſſe größten⸗ 
theils zu Fuß zurück. Die Muſeumstreppe und die Schloßterraſſe wa⸗ 
ren dicht mit Menſcheu beſetzt, welche bis nach 2 Uhr auf das Ab⸗ 
feuern der Kanonen warteten, da ſich das Gerücht verbreitet hatte, es 
würden 101 Schüſſe gelöft werden, was aber nicht ſtattfand. Bei 
dem ſchmutzigen Wetter gewährte der Platz keinen beſonders freund⸗ 
lichen Anblick; es ſah Alles ein Bischen verdroſſen aus. Eine Ab⸗ 
wechſelung boten nur die vier grotesk gekleideten reitenden Conſtabler 
dar, welche vor der Terraſſe des Schloſſes hielten, und die an den 
Fenſtern deſſelben ſich zeigenden Gardes du Corps, in ihrer Gallauni⸗ 
form mit dem rothen Bruſtplatz und dem großen Stern darauf. Uebri⸗ 
gens war die Königliche Reſidenz jedem Unberufenen ſtreng verſchloſſen, 
und von den Vorgängen in ihrem Innern verlautete daher im Publi⸗ 

ür heute nichts. 

— — 55 f den 7. Februar. Der Grund, weshalb geſtern das 
Abfeuern der Geſchütze und das Läuten der Glocken, worauf man hier 
hoffte, unterblieben iſt, ſoll ein direkter Befehl zur Unterlaſſung dieſer 
Demonſtrationen geweſen ſein, indem die feierliche Handlung im 
Schloſſe ſelbſt keineswegs zur Zufriedenheit der hoͤchſten Kreiſe aus⸗ 
gefallen ift. Nach der Rede Sr. Majeſtät haben ſich nämlich, wenn 
man den leiſen Stimmen, welche ſich darüber hörbar machen, Glau⸗ 
ben ſchenken darf, mehrere Abgeordnete aus der Verſammlung entfernt. 
Unter ihnen ſollen ſich vorzüglich ſchleſiſche Deputirte befinden. Ge⸗ 
wiß iſt es, daß die Artillerie ſchon auf dem Kaſernenhofe in Bereit 
ſchaft ſtand, aber nicht zum Löſen der Geſchütze beordert wurde; wie 
denn auch keine Tafelmuſik bei Hofe ſtattgefunden hat, und das könig⸗ 
liche Mahl überhaupt ſchon um 33 Uhr zu Ende war. Unbefriedi⸗ 
gend, wie der ganze Tag, war auch der Abend, denn die allerdings 
ziemlich verbreitete Illumination, bei der die Rathhäuſer und Gerſon 
ſich auszeichneten, wurde durch das ſchlechte Wetter geſtört; indem Wind 
und Regen hin und wieder die Lampen verlöſchten. Eine merkwürdige 
Theilnahmloſigkeit des Volkes, welches ſich in den ſchmutzigen Straßen 
bewegte, gab ſich überall kund, und nur die Neugierde hielt die Menge 
bis gegen 93 im Freien feſt. Dennoch wäre es beinahe zu ernſten 
Unruhen gekommen. Einer der Straßenkehrer war von den verhaß⸗ 
ten Conſtablern, deren reitende Mitglieder die Gaſſenjungen ſchon den 
ganzen Tag verhöhnt hatten, arretirt worden und es hatten ſich nun 


ein paar Hundert ſeiner Genoſſen vor der Wache verſammelt, um dieſe 
zu ſtürmen und den Gefangenen zu befreien. Indeſſen gelang es dem 
Zureden mehrerer vernünftiger Bürger den Haufen zu zerſtreuen, ſo 
daß der Frieden der Stadt ungeſtört blieb. Um 10 Uhr war dieſe 
wie ausgeſtorben und alle Lichter yerlöfchten. Nur eine Weinhand⸗ 
lung, dieſelbe, in der früher die Mitglieder der Linken der National⸗ 
Verſammlnung verkehrten, unterhielt mit erſtaunenswürdiger Berharr⸗ 
lichkeit die Erleuchtung ihrer Fenſter bis 1 Uhr in der Nacht. 

C Berlin, den 6 Februar. Wenn Sie meinen, daß heute bei 
uns Alles Freude, jo irren Sie gewaltig. Groß genug war allerdings 
die Menge, die ſich heute Vormittag im Luſtgarten eingefunden hatte, 
aber frohe, freudige Geſichter ſah ich uirgends. Was ich auf meinen 
Kreuz⸗ und Querzügen ſah, das war das ſchlagfertige ſouveraine Volk, 
das außerordentlich ſtark vertreten, ſich hier in den gewöhnlichen Re⸗ 
densarten und ſchlechten Witzen erging, und nicht im Eutfernteſten 
eine Ahnung von dem bedeutungsvollen Akte hatte, der im Schloſſe 
ſtattfand. Die Reaktion und die Demokratie habe ich in dieſen Maſ⸗ 
ſen nicht vertreten gefunden; beide ſitzen in ihren Schmollwinkeln, 
grollend über das, was heute geſchehen. Die Reaktion iſt unzufrieden, 
weil ſie verloren, — die Demokratie, weil ſie nichts gewonnen zu ha⸗ 
ben glaubt. Nur die Conſtitutionellen ſcheinen zufriedengeſtellt und 
froh zu ſein, endlich das Proviſorium hinter ſich, und Grund und Bo⸗ 
den gewonnen zu haben. Dieſe werden auch heut vorzugsweiſe illu⸗ 
miniren und ihnen ſich alle die anſchließen, die nicht Reaktionaire oder 
Demokraten heißen wollen, denn daß die Reaktion und die Demokratie 
heute nicht erleuchten wird, hat ſich ſchon laͤngſt ausgeſprochen. — 
Von all den Gerüchten, die hier verbreitet waren, hat ſich bis dieſen 
Augenblick keines beftätigt. Die Correſpondenten waren aber auf 
dem Poſten, und weiß ich, daß einige, die für fremde Blätter ſchrei⸗ 
ben, von ihrer Redaktion beauftragt waren, ihr alle außerordentlichen 
Vorgänge durch den Thelegraphen zu berichten. Dies deutet wenig⸗ 
ſtens darauf hin, daß dieſe Gerüchte auch in jenen Staaten nicht un⸗ 
bekannt geblieben waren. Von welcher Seite aber dieſe ſeltſamen 
Gerüchte ausgegangen waren, kann ich nicht mit Beſtimmtheit ange⸗ 
ben, glaube aber annehmen zu konnen, daß beide ihr gut Theil daran 
haben. — Wie man ſich heute erzählte, iſt der Prinz von Preußen, 
der hier zur Feier erwartet wurde, ausgeblieben, dagegen wollte man 
von einem zuſtimmenden Schreiben wiſſen. Sie können ſich denken, 
daß man alle Hebel in Bewegung ſetzt, um ſein Nichterſcheinen zu 
verdächtigen. 

Die Einkommenſteuer, die uns ein Kammerbeſchluß beſchert, hat 
hier keine gute Aufnahme gefunden; man hätte viel lieber die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer, die Niemand gefühlt, beibehalten. — Ueber den 
Verlauf des heutigen Tages, namentlich über die Illumination mor⸗ 


gen mehr. 7 
7 Berlin, den 5. Februar. Der Berliner Ortsverein für evan⸗ 


geliſche Kirchengemeinſchafe findet immer mehr Anklang. In ſeiner 
letzten Verſammlung war der Beſuch ſo zahlreich, daß der große Saal 
des Werder' ſchen Gymnaſiums, in welchem die Verſammlungen bisher 


gehalten ſind, kaum die Theilnehmer faſſen konnte. Vorträge wurden 


gehalten von dem Conſiſtorialrath Piſchon, dem Prediger Jonas und 
dem Licentiaten Krauſe Alle drei Vorträge riefen eine bedeutende Wir- 
kung hervor, die der beiden letztgenannten beſonders durch die ſchnei⸗ 
dende Gedankenſchärfe, der Piſchon'ſche aber durch die große Wärme 
des Gefühls, die Klarheit der Darſtellung und die überzeugende Kraft 
der vorgeführten Thatſachen. Piſchon entwickelte hiſtoriſch das Weſen 
des Proteſtantismus, und ſuchte in ſolcher Weiſe die Nothwendigkeit 
der Union nachzuweiſen. Er gab ein klares Bild von den Zuſtänden 
der chriſtlichen Kirche in der Zeit unmittelbar vor der Reformation 
und zeigte, wie aus einem und demſelben Bedürfniſſe und auf derſel⸗ 
bigen Grundlage die Beſtrebungen nach einer Reinigung der Kirche 
im Norden und im Süden Deutſchlands gleichzeitig hervorgetreten 
ſeien, wie die Norddeutſche oder lutheriſche und die Süddeutſche oder 
reformirte Kirche alſo als aus gleichem Grunde hervorgegangen und 
von gleichem Geiſte getrieben und erfüllt auch ihrem Weſen nach die⸗ 
ſelbigen ſeien, wie aber nur durch menſchliche Schwachheiten, die in 
den Reformatoren ſelber geherrſcht, gleich ein im Weſen nicht begrün⸗ 
deter Zwieſpalt erzeugt worden ſei, der dann zwei Kirchenſyſteme und 
zwei unterſcheidende Namen hervorgerufen habe, obgleich doch die Rich⸗ 
tung Calvins der Richtung Luthers näher ſei als der Richtung Zwing⸗ 
lis. Und wie die Zwinglianer und die Calviniſten nicht zwei Kirchen 
gebildet hätten, ſondern auf demſelben evangeliſchen Grund und Bo⸗ 
den nur Eine, fo hätten auch die Lutheraner mit den Calviniſten und 
Zwinglianern nur Eine bilden ſollen. Aber ehe dieß innerhalb des 
Proteſtantismus zum lebensvollen Bedürfniß geworden fei, hätte der⸗ 
ſelbe arge und trübe Erfahrungen machen müſſen. Es ſei der Zwie⸗ 
ſpalt bei der Kirche namentlich im Laufe des 16. und 17. Jahrhun⸗ 
derts ein fo unevaugeliſcher, feindſeliger geworden, daß Haß, Feind⸗ 
ſchaft und Verfolgung ſtattgefunden, daß ſogar im Jahre 1602 
ein lutheriſcher Geiſtlicher zu Dresden habe das Blutgerüſt beſteigen 
müſſen, als zu den Reformirten hinneigend. Erſt nachdem in fo uns 
chriſtlicher Weiſe der Hader ausgetobt, ſei die Sehnſucht der Vereini⸗ 
gung wieder erwacht. Ihre Verwirklichung anzubahnen, dazu habe 
das Haus Hohenzollern viel gewirkt, ſogar durch ſeinen Uebertritt zur 
reformirten Confeſſion. Es ſei die Verwirklichung in naturgemäßer 
Weiſe allmählich und ohne Sprünge geſchehen. Zunächſt habe man 
Simultanſchulen errichtet, da zuvor nur ſtreng geſchiedene Confeſſions⸗ 
ſchulen beſtanden hätten. Dann ſei der zweite Schritt die gemiſchten 
Ehen geweſen, die bis dahin mehr noch gemieden ſeien, als die ge⸗ 
miſchten Ehen mit Katholiken, wobei abermals das Haus Hohenzol⸗ 
lern vorangegangen ſei. Dann ſeien Simultankirchen errichtet worden 
und nachdem ſo die Gegenſätze im Bewußtſein der Gemeinden abge⸗ 
ſchwächt geweſen, ſei endlich der große Schritt der formellen Vereini⸗ 
gung gethan in der Union des Jahres 1817. 


Berlin, den 7. Febr. Zu dem geſtrigen Bericht über die Feier 
der Beeidigung der Verfaſſung iſt Folgendes nachzutragen: 


Nachdem die erſchienenen Mitglieder der erſten und zweiten Kam⸗ 
mer vor Sr. Majeſtät dem Könige den verfaſſungsmäßigen Eid ſämmt⸗ 
lich geleiftet hatten, trat der Praͤſident der erſten Kammer, v. Auers⸗ 
wald, vor den Thron und ſprach Sr. Majeſtät dem Könige den Dank 
des Landes im Namen beider Kammern mit folgenden Worten aus: 
Es iſt die Stimme des Landes, welche durch den Mund ſeiner Ver⸗ 
treter zu Ew. Königl. Majeſtät ſpricht. Nicht oft gedenkt die Geſchichte 
ſolcher Tage, wo freie Entſchließung dem würdigen, naturnothwendi⸗ 
gen Streben nach dem Maße der Freiheit begegnet, welches, während 
es den Menſchen erhebt, ihn in Geſetz und Ordnung die wahre Frei⸗ 
heit erkennen lehrt. Und doch erſcheint der Glanz der Krone nie ſtrah⸗ 
lender, die Macht der Könige nie ſelbſtbewußter, feſter, als wenn ſie, 
frei, auch von dem Scheine des Zwanges, die höhere Nothwendigkeit 
erkennend, nur der Gewalt des Geiſtes folgt. Im Hinblick auf die 
Unheil drohenden Wolken, welche in einer nicht lange vergangenen Zeit 
an dem ſterneureichen Himmel Preußens hingen, iſt es ein großes 
Gefühl, das heute vaterländiſche Herzen erfüllt. Ja Dank der Vor⸗ 
ſehung, daß die Liebe und der Stolz des Landes, Preußens König, 
heute ſeinem Volke ſagen konnte: Eure Wünſche ſind die Meinen. 
Einigkeit giebt Macht! Der Inhalt dieſes Dankes an eine höhere 
Macht, welche die Herzen der Könige, wie die Geſchicke der Völker 
lenkt, bezeichnet den Umpfang des Dankes und der Empfindungen, 
welche das Land heute Ew. Königlichen Majeſtät darbringt. Nicht 
fernere Worte, unſere Treue wird ihnen Ausdruck geben! — Als hier⸗ 
auf Se. Majeſtät der König ſich mit huldreicher Begrüßung der Ver⸗ 
ſammlung vom Throne erhoben, brachte der Präſident der zweiten 
Kammer, Graf von Schwerin, mit dem Rufe: „Gott ſegne und er⸗ 
halte Se. Majeftät den König!“ ein Hoch aus, in welches die ganze 
Verſammlung unter dreimaliger Wiederholung mit Begeiſterung ein⸗ 
ſtimmte. Die Tafel wurde im weißen Saale und in der anſtoßenden 
Gallerie gehalten. Außer den Prinzen des Königlichen Hauſes und 
dem Königlichen Gefolge waren die Mitglieder des Staats⸗Miniſteri⸗ 
ums, die Präſidenten und alle übrigen Mitglieder der beiden Kam⸗ 
mern eingeladen. Gegen Ende der Tafel erhoben Sich des Königs 
Majeſtät und brachten folgenden Toaſt auf die verſammelten Mitglie⸗ 
der der Kammern aus: Meine Herren! Ein kurzes Wort, aber ein 
gutes Wort! Den Dank des Landes aus dem Munde des Königs! 
Es wurde von den Sr. Majeftät dem Könige gegenüberſizenden Prä⸗ 
ſidenten beider Kammern nicht ſchicklich gefunden, den Gefühlen, wel⸗ 
che durch dieſen Toaſt bei der Verſammlung hervorgerufen wurden, 
unmittelbar nachher Worte zu geben, wogegen nach aufgehobener 
Tafel, während Se. Majeſtät Sich mit der im Ritterſaale verſammel⸗ 
ten Geſellſchaft huldvoll unterhielten, der Präſident der erſten Kam⸗ 
mer ein Hoch auf Se. Majeſtät ausbrachte, in welches die Verſamm⸗ 
lung mit freudiger Begeiſterung einſtimmte. 


Berlin, den 6. Februar. Der heutige Tag, an welchem das 
jeit faſt zwei Jahren ſchwebende Verfaſſungswerk zum Abſchluß 
kam, iſt jedenfalls ein bedeutender Wedepunkt in der Geſchichte Preu⸗ 
ßene. Mit dem heutigen Tage iſt Preußen in die Reihe der Verfaf- 
ſungsſtaaten eingetreten. Ein ſo wichtiger Tag konnte nicht durch ge⸗ 
räuſchvolle Feſte, durch gewöhnliche, wohl gar lärmende Kundgebun⸗ 
gen gefeiert werden, denn es iſt ein ernſter Gedenktag. Morgens früh 
riefen ſomit auch die Glocken zu der Feier des Gottesdienſtes, wel⸗ 
cher der feierlichen Handlung der Beeidigung würdig voranging. In 
der Domkirche fand der evangel. Hauptgottesdienſt ſtatt. Für die 
Mitglieder der Kammern waren hier Sitze vorbehalten. Se. Maje⸗ 
ſiät der König und die hier anweſenden K. Prinzen, die Miniſter und 
andere Staats- und Hof⸗Würdenträger wohnten hier der Andacht bei. 
Der Ober⸗Hof⸗ und Domprediger Dr. Strauß hielt die der Feier des 
Tages angemeſſene Predigt, welche, wie die Liturgie, von Geſängen 
eingeleitet und beſchloſſen wurde. Ein Tedeum endete den Gottes⸗ 
dienſt. In der Stadt⸗Pfarrkirche zu St. Nikolai hatten ſich 1 5 
der des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung, mit ihren 
Amtszeichen bekleidet, eingefunden und auf beſonderen Sitzen Platz 
genommen. In der katholiſchen St. Hedwigskirche hielt der Probſt 
v. Ketteler, unter Aſſiſtenz der Kaplane, ein feierliches Hochamt, 
dem die Abgeordneten der katholiſchen Religion ſehr zahlreich beiwohn⸗ 
ten. In der großen Haupt⸗Synagoge war ein außerordentlicher Got⸗ 
tesdienſt Vormittags 10 Uhr angeſetzt Vormittags 10 Uhr angeſetzt. 
Der Gemeinde-Vorſtand hatte ſich dazu eingefunden. Der Rabbiner 
Dr. Sachs hielt die zum Frieden und zur Verſöhnung ermahnende 
Predigt. 

Etwa 10% Uhr war der Gottesdienſt im Dom beendet. Der 
Luſtgarten war, des ungünftigen Wetters ungeachtet, vom frühen Vor⸗ 
mittag an mit einer großen Meuſchenmenge angefüllt und auch bis 
zum Mittag, um welche Zeit der bis dahin umwoͤlkte Himmel ſich er⸗ 
heiterte, noch nicht leer geworden. Auf der Freitreppe des Doms hat⸗ 
ten die Veteranen⸗Schützen⸗ und Jäger-⸗Corps in ihren Uniformen 
eine Ehrenwache und Spalier gebildet, durch welche Se. Majeftät der 
König und die K Prinzen bei ihrem Ein- und Austritt aus der Kirche 
bindurch ſchritten, und von den verſammelten Zuſchauern mit lautem 
Zuruf begrüßt wurden. Der König und die Prinzen begaben ſich zu 
Wagen in das Schloß, wo die Feierlichkeit der Eidesleiſtung nach dem 
deshalb entworfenen Programm, vor ſich ging. Eine Parade der 
Truppen und das Abfeuern der Kanonen war unterblieben. 

Zur Feier des Tages hatten mehrere Königl. Behörden ihre 
Amtslokale geſchloſſen. Auch den ſaͤmmtlichen Schulen war ein Fe⸗ 
rientag bewilligt worden. Auf Koſten der Stadt war an die Schu⸗ 
len ein, von dem Direktor des Koͤlniſchen Gymnaſtums Dr. Auguſt 
verfaßtes lateiniſches Denkblatt geſendet worden, welches folgenden 
Sinnſpruch enthielt? „Macte Deorum Cura Coeligenae Custos 

ibertatis! Virtute Instaurali Iurejuraudo Inaugurati Imperii 
Decus Friderice Extollis Orussica Regua. Der Verfaſſer 
überfegt dies alſo: Heil Gottgeliebter, himmelentſproſſener Freiheit 
Hort! durch Tapferkeit neu befeſtigter, durch Eidſchwur geheiligter 
Herrſchaft Zierde, Friedrich, erhöbeft Du Dein Preußen⸗Reich. Stellt 


man die Anfangs⸗Buchſtaagen der Inteinifchen Worte zufammen, jo er- 
u: man das heutige Datum ſammt der Jahreszahl (MD CCC. 

III Id. Febr. — 6. Febr. 1850). Oberhalb des Blattes iſt zu 
leſen: „In libertate fides“ (In der Freiheit Treue). — Die Börſe 
blieb, nach einer Anordnung der Kaufmanns ⸗Aelteſten gleichfalls ge⸗ 
ſchloſſen und viele Gewerbetreibenden hatten ihre Läden freiwillig 
geſchloſſen. 

Dem Charakter des Feiertags getreu, wurde der Armen und 
Bedürftigen vielfach gedacht. Auf Koſten der Stadt wurden in dem 
großen Friedrichs⸗Waiſenhauſe, dem Friedrich Wilhelms ⸗, dem Niko⸗ 
laus⸗Bürger⸗Hoſpitale und dem Arbeits hauſe ſämmtliche Bewohner 
dieſer Anſtalten und ihrer Filiale feſtlich bewirthet, die Pfleglinge der 
kleinen Hoſpitäler magiſtratualiſchen Patronats aber mit Geldgeſchen⸗ 
ken erfreut. Auch die Privat⸗Wohlthätigkeit hatte den Tag den Armen 
zu einem Freudentag gemacht. 

Mit dem Einbruch der Dunkelheit war die Stadt, namentlich das 
Centrum derſelben ſo glänzend erleuchtet, als es der herabſtrömende 
Regen, verbunden mit anhaltendem Winde, geſtattete. Trotz der 
ſchlechten Witterung durchwogten doch dichtgedrängte Menſchenmaſſen 
die Straßen, und namentlich war der Andrang bedeutend vor dem 
Palais des Prinzen von Preußen und denen der anderen Königlichen 
Prinzen, dem der Fürſtin Liegnitz, bei den ſtädtiſchen Rathhäuſern, 
den Gebäuden der beiden Kammern und vor den Lokalen der Hoflie⸗ 
feranten Gebrüder Gerſon, welche ſich durch eine geſchmackvolle und 
glänzende Beleuchtung auszeichneten. Die Ruhe iſt nirgends geſtört 
worden. — In dem 25. Stadtbezirk hatte man, ſtatt der Erleuchtung 
36 Thlr. geſammelt, und ſolche einer ſehr dürftigen Wittwe mit ſieben 
Kindern, welche ſich nur durch Nähen ernähren kann, verabreicht. 
Viele Geber hatten aber dennoch erleuchtet. 

Nach der Tafel unterhielt ſich der König viel mit einzelnen Ab⸗ 
geordneten. Unter andern ließ er durch den Miniſter v. Manteuf fel 
den Vicepräſidenten der zweiten Kammer, Hrn. Sim ſon, heranrufen, 
und ſagte ihm, nachdem er einige Fragen über perſönliche Verhält⸗ 
niſſe an ihn gerichtet hatte: 

„Dem Muthigen gehört die Welt! Behalten Sie Ihren Kopf 
oben, und wenn ein gutes Exempel im Vorangehen nöthig 
iſt, ſo ſoll es Ihnen von Mir nicht fehlen.“ 

Nach dem ganzen Zuſammenhange der Zeitverhältniſſe dürfte man 

Rede nur auf den bevorſtehenden Reichstag in Erfurt deuten, 
und ſo verbreitete es unter allen Umſtehenden eine freudige Stimmung, 
daß fie aus dem Munde des Königs ermuthigende Worte für den 
Aufbau des Werts der deutſchen Verfaſſung in Erfurt vernehmenz 
denn Preußens Wahlſpruch wird auch dort ſein: Dem Muthigen ge⸗ 
hört die Welt! (Berl. Nachr.) 

— Sitzung des Schwurgerichts den 5. Februar. Er⸗ 
oͤffnung der Sitzung um 3 10 Uhr. Nachdem durch Namens⸗-Aufruf 
feſtgeſtellt worden, ob ſämmtliche Geſchworene und Angeklagte anwe⸗ 
ſend ſeien, wird der erſte der Angeklagten, der Kaufm. Krackrügge 
aus Erfurt, aufgefordert, ſich auf den allgemeinen Theil der Anklage 
auszulaſſen. Derſelbe führt etwa Folgendes an: Ich kaun bei dem 
allgemeinen Theil der Anklage nur kurz ſein, da ich die Verantwor⸗ 
tung auf denſelben meinen Mitangeklagten, die befähigter ſind, als 
ich, überlaſſen will. Nur behaupten muß ich, daß ich noch zur jetzigen 
Stunde der feſten Ueberzeugung bin, bei meiner Theilnahme an den 
Beſchlüſſen der National-Verſammlung nach dem 8. Nov. 1848 im 
vollen Rechte geweſen zu ſein. Auf die Anklage ſelbſt übergehend werde 
ich mich zuerſt über das Wahlgeſetz vom 8. April 1848 ausſprechen, 
und da habe ich denn ſowohl nach dem Wortlaute, als aus der Idee 
des Geſetzes ſelbſt das Recht abgeleitet, daß die National⸗Verſanun⸗ 
lung und Regierung gleiche Rechte gehabt haben, daß nur Ber⸗ 
lin als der Ort auserſehen geweſen, in welchem die Berathung und 
Vereinbarung der Verfaſſung geſchehen ſolle, und daß die Reglerung 
nicht das Recht gehabt, die Nationalverfammlung zu vertagen zu 
verlegen oder gar aufzulöſen. Ich mag mich in dieſer Vorausſetzung, 
der Grundlage meines Mandats, geirrt haben und ich muß daher mich 
über Mehreres auslaſſen, was zu meiner Entſchuldigung dienen kann. 
Wenn ich im Irrthum war, ſo diene dies zur Entſchuldigung, daß 
ich mich bei einer Autorität belehrt habe, die nahe der Krone ſtand, 
nämlich bei dem Verfaſſer des Wahlgeſetzes, dem Staats⸗Miniſter 
Bornemann. Derſelbe hat dem Geſetzgeber das Wahlgeſetz empfoh⸗ 
len, daſſelbe beim Erlaß gegengezeichnet und es iſt dies ein Mann, der 
gewiß bei Ihnen Allen das größte Vertrauen, die größte Achtung ge⸗ 
nießt. Durch ihn ſelbſt, durch ſeine Handlungen habe ich mich über⸗ 
zeugt, daß wir uns im Rechte befanden. Bornemann hat nicht 
allein den Beſchluß mitgefaßt, ſondern er hat auch präſidirt. Die 
Anklage enthält aber viele Unrichtigkeiten, vorzüglich, weil ſie ſtets 
von dem Präſidenten v. Unruh ſpricht, während niemals gefagt iſt, 
daß, was oft der Fall war, der Präſident Bornemann die Verhand⸗ 
lung leitete. Ich verſtehe mich nicht ſehr viel auf Politik; wenn ich 
nun ſolchen Männern nachſtrebe, kann ich da glauben, daß ich mich 
im Unrechte befinde? Ich glaube, daß viele von den Herrn Geſchwo⸗ 
renen, wenn ſie ſich damals bei der Nationalverſammlung befunden 
hätten, eben jo gehandelt haben würden, ohne zu fürchten, daß ſie 
deswegen unter Anklage geſtellt werden würden. 

ie Anklage ſpricht ferner ſtets von Anträgen Waldecks und 
Genoſſen, während Waldeck ſich wohl unter den Antragſtellern befun⸗ 
den, nicht aber an der Spitze derſelben geſtanden hat. Es iſt dies eine 
Entſtellung der Wahrheit, um, wie ich glaube, auf die Anſicht der 
Geſchworenen einzuwirken. Ein jetziges itglied der Erſten Kammer 
und ehemaliger Minifter, der Abgeordnete Gierke, war gerade der⸗ 
Ace welcher an der Spitze ſtand. Zufällig bin ich der erſte der 
ngeklagten und man wird immer ſagen, die Angeklagten Krackrügge 
und Konſorten, niemals aber v. Berg und Konſorten zc. Ich muß 
im Intereſſe meiner Vertheidigung dies anführen, da dies eine Ver⸗ 
wechſelung unf beſſeres Wiſſen ei. a 

Der Präſident erinnert den Angeklagten, daß er ſich jeder ver- 
letzenden Aeußerung gegen die Staats⸗Anwaltſchaft enthalten müſſe, 
wofür der Staats⸗Anwalt dem Präſidenten dankt und verſichert, daß, 
wenn wirklich eine ſolche Verwechſelung ſtattgefunden habe, dies ohne 
Abſicht geſchehen ſei. Der Angeklagte fortfahrend: Es wird in der 
Anklage behauptet, wir ſeien ungehorſame Abgeordnete geweſen, ſeien 
der 1 ai feindfelig geweſen 6., darüber find die Begriffe ſehr 
verſchieden. Meint die Anklage, ich habe der Regierung keinen blin⸗ 
den Gehorſam geleiſtet, dann bin ich allerdings im Unrechte, denn ich 
bin nur meiner Ueberzeugung, meinem Gewiſſen gefolgt. Nur der 
Geſchäftsordnung der aufgelöſten Nationalverſammlung bin ich blind 
gefolgt, denn dieſe jagt, nur der Präſident habe das Recht, die Ab⸗ 
geordneten zu einer Sizung zu berufen und dieſe zu ſchließen; die An⸗ 
klage ſelbſt ſagt aber ftets: der Präfident v. Unruh berief die Abge⸗ 
ordneten zu einer Sitzung da und dorthin. Dieſem Rufe bin ich im⸗ 
mer gehorſam geweſen; nicht hier allein, ſondern auch nach Branden⸗ 
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burg. Ich bin jedoch nicht der geſchäftwidrigen Einladung durch die 
Zeitungen nach Brandenburg, ſondern der Aufforderung meines Prä⸗ 
ſidenten gefolgt. Mir iſt aber noch etwas aufgefallen, was mich in 
dem Glauben an mein Recht beſtärkt hat. Die Geſchäftsordnung, 
welche das Staatsminiſterium vorlegte, jagt im §. 1.: Die Verſamm⸗ 
lung wird durch den König oder durch die Miniſter geſchloſſen 2-5 
als aber dieſer Paragraph in der Verſammlung berathen wurde, da 
wurde der angeführte Satz geſtrichen. Ferner iſt beſonders in dem 
Kommiſſions⸗Bericht über die neue Geſchafts⸗-Ordnung hervorgehoben 
worden, daß dieſelbe nur für die in Berlin tagende Verſammlung 
gelte. Es iſt möglich, daß ich mich darin geirrt habe. Ich lege auf 
Adreſſen keinen Werth, wenn ſie auf die gewöhnliche Art verfertigt 
werden, aber ich habe in meinem Wahltreiſe erſehen, daß faſt alle 
Magiſträte und Kommunal- Behörden uns zugerufen haben: „Ihr 
ſeid auf gutem Wege, harret aus!“ In Berlin ſelbſt ſagte uns die 
Stadt- Obrigkeit, wir ſeien auf rechtem Wege, und die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung hat uns ihren Sitzungsſaal geoͤffnet. Aber auch 
von meiner Obrigkeit habe ich Zuſtimmung erhalten. Man hat nun 
den Beſchluß immer einen Steuerverweigerungs-Beſchluß genannt, es 
iſt dieß aber ein ſolcher gar nicht geweſen. Es ſind noch viel ſtärkere 
Beſchlüſſe gefaßt worden, als dieſer, und ſie ſind nicht zum Gegen⸗ 
ſtande der Anklage gemacht worden. Dieſer Beſchluß iſt kein Beſchluß 
geweſen; er ging nicht aus einer gehörigen Vorberathung und Diskuſ⸗ 
fion hervor; der Beſchluß wurde gefaßt, möchte ich ſagen, vom Gene⸗ 
ral v. Wrangel, denn es ſind ſehr viele Mitglieder, wie ich verſichern 
kann, nach der Sitzung gegangen, um gegen den Antrag zu ſtimmen, 
andere wollten nur bedingt dafür ſtimmen, und ſo kann ich noch heute 
den Glauben ausſprechen, daß der Beſchluß mit Majorität verworfen 
worden wäre, wenn nicht auf einmal Militärgewalt in den Vorſaal 
gedrungen wäre und ſo der Beſchluß eigentlich als eine Nothwehr ges 
faßt worden wäre. Die mir zur Laſt gelegte Verbreitung des Be⸗ 
ſchluſſes iſt im Widerſpruche mit ſich ſelbſt, denn die Berathungen und 
der Veſchluß waren ja öffentlich, es befanden ſich Zuhörer, Journa⸗ 
liſten se. auf den Tribünen und er würde auch ohne unſer Zuthun ge⸗ 
nügend verbreitet worden ſein. Die Veröffentlichung ging zuerſt von 
dem Präſidium aus und ich wundere mich, daß kein Mitglied des Bu⸗ 
reaus ſich unter den Angeklagten befindet. Auch das Geſetz der Un⸗ 
verletzlichkeit der Abgeordneten muß ich in Erwähnung bringen. Die 
Anklage behauptet, daß dieſe Unverleblichteit nur auf die Reden, Ab- 
ſtimmungen in der Verſammlung Geltung hat, aber die Thätigkeit des 
Abgeordneten geht nach der Plenarſitzung erſt recht eigentlich an in 
den Abtheilungen und Kommiſſionen. Ich habe nun nur noch in Be⸗ 
ziehung auf die Proklamation vom 18. November 1848 Einiges au- 
zuführen. Ich habe ſie nicht unterſchrieben und kann verſichern, daß 
ich ſie erſt durch ihre Veröſſentlichung in den Zeitungen kennen gelernt 
habe. Eine direkte Aufforderung zur Verweigerung der Steuern liegt 
indeß nicht darin. 

Einer der Vertheidiger glaubt, daß hier der Ort ſei, den Ein⸗ 
wand der Inkonnerität zu machen. Er verſucht, zu beweifen, daß 
die gegen die 42 Angeklagten auf einmal erhobenen Anklagen in gar 
keiner Verbindung mit einander ſtehen, und daß dieſelben nicht gegen 
Alle zugleich verhandelt werden dürfen. Den Einwand gegen die 
Competenz des Gerichtshofes überlaſſe er dem Advokat Dorn. 

Der Staatsanwalt Aſſeſſor Riem tritt dieſem Einwande ent⸗ 
ſchieden entgegen, vertheidigt die Konnexität der Anklage und die Kom⸗ 
petenz des Gerichtshofes. Hierauf nimmt der Defenſor Dorn das 
Wort. Es ſei nicht Mißtrauen gegen die Geſchworenen, noch gegen 
den Gerichtshof, was die Angeklagten dieſen Einwand machen läßt. 
Die Angeklagten ſind der Meinung, daß hier nur über den einen An⸗ 
geklagten, der in Berlin wo. nhaft iſt, geurtheilt werden könne, und 
nicht über ſämmtliche Angeklagte. Das Geſetz habe ſeine guten Gründe 
gehabt, zu beſtimmen, daß jeder vor ſeinen zuftändigen Richter geſtellt 
werden ſolle, und zwar da, wo das Verbrechen begangen ſei. Die 
Verbrechen, die hier unter Anklage geſtellt ſeien, ſeien aber nicht hier 
in Berlin, ſondern in dem Wohnorte der Angeklagten begangen wor⸗ 
den, da nicht hier, ſondern dort der Aufruhr hätte ausbrechen können. 
Alſo wo die Handlung des Angeklagten begangen ſei, da iſt ſein Fo⸗ 
rum. Vorzüglich ſeien dadurch drei der Angeklagten aus den Rheins 
landen im Nachtheil, welche dort nach dem Code penal gerichtet wer— 
den würden, welcher einen Verſuch des Aufruhrs, wie den zur Anklage 
geſtellten, nicht keunt. Er beantrage daher, daß der Gerichtshof dar⸗ 
über berathe und ſich nur in Bezug auf den in Berlin wohnenden An⸗ 
geklagten Aſſeſſor Bading für kompetent, gegen die übrigen Angekl. 
aber für inkompetent erkläre. Es erhob ſich nun eine lange Debatte 
zwiſchen dem Staatsanwalt und dem Vertheidiger, indem erſterer die 
Kompetenz des Gerichts auf das Eutſchiedenſte vertheidigte. Nach 
der Beendigung der Distuſſion zog ſich der Gerichtshof zurück und er⸗ 
klärte nach kurzer Berathung die Einwände des Vertheidigers für un 
begründet, indem der Gerichtshof der Anſicht iſt, daß die Verbrechen 
von hier aus begangen ſind. Was den Einwand der Inkonnexität 
betrifft, ſo iſt auch dieſer unbegründet, weil die Handlungen der An⸗ 
geklagten einen gemeinſchaftlichen Zweck gehabt haben. 

Der Präſident, der nach unferer Anſicht mit der größten Un⸗ 
parteilichkeit gegen die Angeklagten verfährt, ſchreitet nunmehr zu einer 
Vergleichung der Auklage mit den ſtenographiſchen Berichten, um die 
von dem Angeklagten Krackrügge hervorgehobenen Unrichtigkeiten 
zu beſeitigen, und es findet ſich denn, daß deren gar keine von Bedeu⸗ 
tung in der Auflage vorhanden waren. Dieſe Prüfung nahm eine 
ſehr lange Zeit in Auſpruch, da der Präſident dabei oftmals von den 
Angeklagten unterbrochen wird. 

Hierauf beginnt das Verhör des Angeklagten Krackrügge in 
Bezug auf den ſpeziellen, ihn betreffenden Theil der Anklage. Er ver 
ſucht zu beweiſen, daß er nicht zur Steuerverweigerung aufgefordert, 
ſondern gerade im entgegengeſetzten Sinne zu wirken verſucht habe. Er 
ſoll den Beſchluß der Nationalverſammlung an mehrere Perſonen in 
ſeinem Wahlkreiſe geſendet haben. Dies beſtreitet er und behauptet, 
die Briefe ſeien falſch und können vielleicht von einem ſeiner Schreiber 
herrühren. Auch den ihm zur Laſt gelegten Abdruck der Proklamation 
in dem in Erfurt erſcheinenden und von ihm redigirten „Stadt- und 
Landboten“ beſtreitet er, da er die Proklamation nicht gekannt und 
auch zu dieſer Zeit nicht mehr Redacteur des Blattes geweſen ſei. Die 
von der Vertheidigung nachgeſuchte Vernehmung von Eutlaftungssen- 
gen erachtet der Gerichtshof für unerläßlich, wie auch der Staatsau⸗ 
walt nach Verleſung einiger zu Erfurt zu Protokoll gegebenen Ausſa⸗ 
gen von nicht erſchienenen Zeugen auf die Vernehmung der andern 
Zeugen verzichtet. Nachdem die Beweisaufnahme beendigt, erhob ſich 
noch eine längere Debatte über die Art und Weiſe, wie eigentlich die 
Verhandlung fortgeführt werden ſolle. Mehrere von der Vertheidi⸗ 
gung geſtellte Anträge verſpricht der Präſident mit dem Gerichtshofe 
in Verathung zu nehmen und das Reſultat dieſer Berathung in der 
nächſten Sitzung zu verkündigen. g 


Erfurt, den 3. Februar. Die hieſige Wahl eines Abge⸗ 
ordneten zu dem Parlamente in den eigenen Mauern konnte nur den 
Erwartungen entſprechen, die man vorher gehegt hatte, und General 
v. Radowitz iſt mit einer Stimmenmehrheit von 161 gegen 40 ge⸗ 
wählt worden, was ihm ſofort durch telegraphiſche Depeſche mitge⸗ 
theilt wurde. Die dadurch erweckte Zufriedenheit wurde nur durch 
den Umſtand getrübt, daß die völlige Einſtimmigkeit der Wahl, wel⸗ 
che man gewünſcht und gehofft hatte, doch nicht erreicht wurde Die 
vom Thüringer Walde her aus den Kreiſen Schlenfingen und Ziegen⸗ 
rück zugetretenen Wahlmänner, die ſogenannten Wäldler, ſchloſſen ſich 
bereitwillig an Erfurt an, obgleich ſie noch mit einer Meinung für 
den Grafen v. Keller gekommen waren, der früher zum hieſigen De⸗ 
putirten für Frankfurt gewählt worden, und der dann zu den gegen 
die Königliche Abberufung von dort Proteſtirenden gehörte, wodurch 
er die Gunſt Erfurts verloren hatte. Dagegen beharrten mit ſonder⸗ 
barer Conſequenz die Wahlmänner des nähergelegenen Kreiſes Wei⸗ 
Benjee bei ihrem Candidaten, ihrem Landrath v. Münchhauſen, 
der jetzt ſchon unſer Abgeordneter in der erſten Kammer iſt, und für 
welchen vorzüglich der Verweſer ſeines Landraths-Amtes wirkte. Sie 
waren es, die auch ohne die geringſte Ausſicht auf einen Wahlſſeg 
ihre Stimmen der Einſtimmigkeit für Herrn v. Radowitz entzogen. 
Erfreulich aber für Erfurt iſt die Art und Weiſe der Annahme von 
Seiten des berühmten Staatsmannes. Er hat ſich dabei als unſerer 
Stadt angehörig erklärt, ſo wie er auch eigentlich ſein Familienleben 
hier etablirt hat, und ſeine Söhne auf hieſigen Anſtalten, deren Di— 
rektoren er fie in Peuſton gegeben, erziehen läßt. Ueber Herrn Dr. 
Ilſing aber iſt es nun ganz ſtill geworden. — Graf v. Keller ift 
in Merſeburg gewählt. 

Indem nun in dieſen Tagen auch die Nachrichten von dem Aus⸗ 
fall der Wahlen in Berlin und in den ſämmtlichen übrigen Theilen 
der Monarchie eingehen, und auch ſchon andere Deutſche Wahlen be⸗ 
tannt werden, ſteigt dabei natürlich die frohe Stimmung unſerer Stadt 
immer höher. Man freut ſich der vielen berühmten Namen; man 
freut ſich vor allem über die bevorſtehende Gegenwart der vielgefeier- 
ten November⸗Miniſter. Schon werden hier und da die größeren 
Wohnungsbeſtellungen beſprochen, und es hört ſich angenehm an 
wenn auch Wohnungen mit Stallung für ſechs Pferde beſtellt wer⸗ 
den. Iſt es nun auch keine verbürgte Angabe, wenn es heißt, fünf— 
unddreißig der größeren hieſigen Hausbeſitzer hätten unentgeltliche 
Wohnungen angeboten, jo gilt dieſes doch von zwei ſehr angeſehenen 
Fabrikherren. In dem Hauſe des einen derſelben, des Commerzien⸗ 
Rath Lucius, wird Herr Miniſter von Bodelſchwingh wohnen. 
Schon länger hat auch Herr v. Ra dowitz außer feiner Familien⸗ 
wohnung eine andere der ſchönſten Wohnungen Erfurts zu feinen Ge⸗ 
ſchäftslokale gemiethet. Für bequeme und ſchoͤne Einrichtung der 
Wohnungen bietet Erfurt die ausreichendſten Mittel dar, da es Mö⸗ 
belmagazine beſitzt, die, auch nach dem Urtheil des Ober⸗Bauraths 
Bürde, mit denen der Hauptſtadt vollſtändig concurriren können. 
Dieſer iſt ſo eben wieder hier gegenwärtig, und betreibt den Ausbau 
des Sitzungslokales mit geſteigertem Eifer, ſo wie auch noch ein neuer 
Bau⸗Conducteur von Berlin angekommen iſt. Bisher ſind etwa dritt⸗ 
halbhundert Bauleute daran von früh um 5 Uhr bis in die Nacht um 
11 Uhr beſchaftigt geweſen, indem ſie ſich in zwei Abtheilungen abs 
löſten. Von jetzt ab aber ſoll ihre Zahl noch vermehrt und es ſollen 
drei Abtheilungen gebildet, und mit deren Ablöſung auch die Nacht 
hindurch gearbeitet werden. (Beſchluß folgt.) 

10 N Februar. (K. 3.) Augenzeugen, welche geſtern 

dend von Oberweſel hier ankamen, erzählen, daß der Stand der 
Dinge allda immer noch ein fürchterlicher ſei. Die Eisdecke ſtehe noch 
eſt und das Waſſer ſteige und falle in kurzer Zeit auf einander. Das 
viele Eis, welches immerfort im Strome vorhanden, arbeite ſich unten 
durch, da noch gar nicht abzuſehen, wie die über den Begriff ſtarke 
feſtſtehende obere Eismaſſe fortbewegt werden ſoll. Leider beklagt man 
den 1 Een Menſchenleben. 

München den 31. Januar. (Landbote.) Am vorigen M 
traf eine telegraphiſche Depeſche von Wien bie ein, in Folge wege 
ſofort ein mehrſtündiger Miniſterrath gehalten wurbe, und Tags dar⸗ 
auf hatte der Miniſterpräſident eine zweiſtündige Audienz bei Sr. Maj. 
dem König. Geſtern früh wurden mit dem erſten Bahnzuge drei 
Couriere weiter befördert, von denen der eine nach Dresden, der an⸗ 
dere nach Hannover und der dritte nach Stuttgart beordert ft. Die 
Veranlaſſung zu dem Allen ſoll Folgendes fein: die telegraphiſche De⸗ 
peſche brachte von Seiten Oeſterreichs das dringende Erſuchen, den 
Verfaſſungsentwurf der vier Könige ſchleunigſt zum Abſchluſſe zu brin⸗ 
gen, damit die Publikation deſſelben jedenfalls noch vor dem Zuſam⸗ 
mentritt des Erfurter Parlaments erfolgen könne. Dem ſoll denn 
auch von Seiten Bayerns gewillfahrt und hierauf die betreffenden 
Vorſchläge mittelſt jener Couriere den weiteren drei Kabinetten über⸗ 


ſendet worden fein. 

f Oeſterreich. 

Peſth, den 25. Jannuar. Empörend iſt die Weiſe, wie den 
armen Honveds von Komorn Treu' und Glaube gebrochen wird. Sie 
capitulirten im vorigen Oktober gegen das Verſprechen völliger Amne⸗ 
fie, völliger Sicherheit der Perſon und des Eigenthums. Und jetzt 
werden die Honveds dennoch mit Gewalt unter die Regimenter geſteckt. 
An dem gegebenen Verſprechen wird gedreht und gedeutelt. Man 
ſcheut ſich nicht, zu behaupten, die Honveds wären eigentlich gar 
nicht in die Capitulation eingeſchloſſen geweſen. Und wo könnte ihre 
Perſon auch ſicherer ſein, als in den Kaiſerlichen Feſtungen! Das 
Schmählichſte iſt, daß man nicht offen verfährt, ſondern die Menſchen 
in der Stille und bei Nacht überfällt und einfängt. — Hier wird Alles 
auf den alten Fuß geſetzt. Trotz des Belagerungs⸗Zuſtandes find Bälle 
und Tanz⸗Beluſtigungen verftattet, doch heißt es, daß die conſerva⸗ 
tiven Damen den Cſärdas und andere neumodiſche und aufregende 
Tänze außer Cours ſetzen wollen. — Geſtern ſah ich einen Brief, den 
Görgey an einen feiner Freunde geſchrieben. Er ſchreibt, daß er ſich 
den ganzen Tag mit Tiſchlerarbeit beſchäftige. Als Meiſterſtück wird 
er wohl einen rieſigen Sarg verfertigen für den großen Leichnam, den 


er gemacht hat. 
f Frankreich. 

Paris, den 2. Februar, (Köln. Itg) Der Türkiſche Geſandte 
gab geſtern ein glänzendes Feſt welchem L. Napoleon beiwohnte. — 
Der „Conſtitutionnel“ enthaͤlt heute abermals zu Gunſten einer Ver⸗ 
längerung der Präftdentfehaft L. Bonapartes einen Artikel, worin 
die Stockung vieler Gefhäfte in der Stadt und auf dem Lande dem 
Mangel an Stabilität der höͤchſten Regierungsgewalt und der daraus 
entſpringenden Unſicherheit der Zukunft zugeſchrieben wird. — Der 
Miniſter des Innern ſoll feinen Entſchluß, einen Geſetzentwurf für 
Ernennung und Abſetzung der Bürgermeiſter durch die Präfekte, vorzu⸗ 
legen, erſt nach langem Zögern gefaßt haben. Die Annahme des 
Entwurfs iſt um ſo weniger gewiß, da ſchon bei dem Geſetzentwurſe 


gegen die Elementarlehrer nur mit Mühe eine ſchwache Majorität für 
die der Regierung zu ertheilenden außerordentlichen Vollmachten zu⸗ 
ſammengebracht werden konnte. Der Miniſter wird für den neuen 
Geſetzentwurf die Dringlichkeit verlangen, um noch vor den heranna⸗ 
henden Erſatzwahlen eine Anzahl rothrepublicaniſcher Bürgermeiſter 
entfernen zu können. — Lamartine, von langer Krankheit hergeſtellt, 
war heute zum erſten Male wieder in der National⸗Verſammlung. Vor 
Beginn der Sitzung empfing er die Begrüßungen einzelner Collegen, 
darunter Cavaignac's; im Ganzen ward aber von der Verſammlung 
fein Wiedererſcheinen nach langer Abweſenheit ſehr gleichgültig aufge: 
nommen und faſt überſehen, was ſonderbar gegen die Beweiſe von 
Achtung und Theilnahme abſtach, die ihn ſonſt umgaben. — Ver 
Notenumlauf der Bank beträgt jetzt 472 Mill. und überſteigt ſomit 
das erſt unlängſt erweiterte frühere Marimum ihrer Notenausgebung 
ſchon um 20 Millionen. — Die legitimiſtiſchen Blätter ſuchen den 
neugebildeten nichtlegitimiſtiſchen Repräſentanten⸗Verein, der ihnen 
ein Dorn im Auge ift, als eine bloße Geſellſchaft zum Leſen, zur Hits 
terhaltung und zum Kartenſpielen darzuſtellen; es iſt aber Thatſache, 
daß die Spaltung in der Majorität beſteht und daß bie Legitimiſten 
ſelbſt durch ihre Abſonderung dieſelbe hervorgerufen haben. — Die 
angeblich durch Beſeitigung der Freiheitsbäume entſtandene Aufregung 
war jedenfalls nicht ſehr ernſter Natur, da ſie nirgendwo zu Exeeſſen 
geführt hat. Es wird indeſſen vielſach getadelt, daß die Polizei auch 
ſolche Bäume umhauen ließ, welche den Verkehr nicht behinderten. 
Einen derſelben hatte Thiers nach den Februartagen aus dem Garten 
vor ſeinem Hotel hergegeben. Geſtern früh ward der von der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung auf dem Stadthausplatze gepflanzte Freiheitsbaum 
gefällt. — Es heißt jetzt, daß das Decret für Einberufung zu den Er⸗ 
gänzungswahlen am Montage erſcheinen wird, und daß die Wahlen 
auf den 10. oder 12. März feſtgeſetzt werden ſollen. — Die Nachricht, 
daß dem italieniſchen Theater ein Zuſchuß von 100,000 Fr. zugedacht 
ſei, wird vom „Conſtitutionnel“ fuͤr unbegründet erklärt. — Der Ab⸗ 
gang der nach dem La Plataſtrome beſtimmten Streitkräfte iſt wieder 
aufgeſchoben worden. — Es iſt viel von beabſichtigter Reorganiſation 
des allgemeinen Stimmrechts die Rede. Die conſervative Partei hofft 
nämlich, durch Einführung indirekter Wahlen und des Grundſatzes 
der abſoluten Majorität (während bis jetzt die relative Majorität mit 
ſehr geringer Beſchränkung zur Gültigkeit einer Wahl genügte) den bei 
den nächſten allgemeinen Wahlen im J. 1852 drohenden Sturm be⸗ 
ſchwören zu können. — Als Beleg für die Unwirkſamkeit der beſtehen⸗ 
den Repreſſiv⸗Geſetze gegen die Preſſe wird die nachſtehende Thatſache 
angeführt: Die „Liberte“ ward, wie ſchon gemeldet, wegen des re⸗ 
gierungsfeindlichen Artikels „die Anarchie“, gerichtlich verurtheilt. 
Neun hieſige Journale haben den Artikel in ihrem Berichte über den 
Prozeß abgedruckt und ihn auf dieſe Art in 219,000 Exemplaren un⸗ 
ter das Publicum gebracht, während er Anfangs nur in den etwa 
15,000 Exemplaren der „Liberté“ verbreitet war. — Ein Mitglied der 
Griechiſchen Kammer, Panapopulos, iſt angeblich mit beſonderen 
Aufträgen an unſere Regierung hier eingetroffen. — Der „Moniteur“ 
bringt heute den Bericht über die Einnahme des arabiſchen Städtchens 
Nazab durch Oberſt Canrobert. Die Bewohner wurden bis auf den 
legten Mann niedergemacht; unſere Truppen zählten 8 Tode und 30 
Verwundete. 

— Der Brief, den der Papſt an den Grafen v. Montalembert 
wegen der von dieſem gehaltenen Rede über die Unterrichtsfrage ge⸗ 
richtet, lautet in ſeinen bezeichnenden Stellen, wie folgt: Theurer und 
Edler! Heil und apoſtoliſchen Segen. Vom Anbeginn der Unruhen, 
welche den apoſtoliſchen Sitz berührt, haben Sie ſich ſtets mit einer 
Ihnen eigenen Klugheit und Umſicht gezeigt. Mit derſelben Ueber⸗ 
zeugung hat ſich mitten unter den Umwälzungen Ihres Landes A. v. 
Fallour Mühe gegeben, unſere heilige Religion und unſere oberſte 
Würde zu wahren, und deshalb erklären wir, daß er ſich, wie Sie ſelbſt 
um den heiligen Stuhl wohl verdient gemacht hat. Aber die Rede, 
welche Sie, theurer Sohn, in der Kammer am 19. des letzten Monats 
gehalten haben, iſt ebenfalls ein neuer und glänzender Beweis Ihres 
Talents: ſie wird für immer in dem Andenken der ehrlichen Leute fort- 
leben. Gewiß es giebt nichts Bewundernswürdigeres, als dieſe See⸗ 
lengröße, dieſer edle Muth, den Sie bewieſen haben und nichts Koſt⸗ 
bareres mitten im Mangel fo großmüthiger Menſchen, als Ihre Worte. 
Wir wünſchen Ihnen deswegen Glück, und empfangen Sie dafür un⸗ 
ſern Segen.“ 

— Geſtern fand in Poiſſy die jährliche Preisbewerbung der 
boeufs gras (fette Ochſen) für Paris und für alle Städte und Dör⸗ 
fer im Umkreis von 20 Lieues Statt. 1443 Ochſen waren auf dem 
Markte ausgeſtellt, wovon 7 die Aufmerkſamkeit der Jury auf ſich zo⸗ 
gen. Der Ochſe Cäſar, dem Herrn C. Souſteuil gehörig, wurde zum 
Sieggewinner unter den Ochſen erklärt. Aber heute hat der Polizei⸗ 
präfekt dem Syndikat der Fleiſcher von Paris erklären laſſen, daß er 
zwar nichts gegen den Spaziergang des bocuf gras durch die Stadt 
habe, aber die Subvention, welche ihnen die Stadt Paris vor der 
Februarrevolution bewilligt, der großen Koſten dieſes Spazierganges 
wegen, aufhöre. Kein Fleiſcher meldete ſich daher heute als Käufer 
geit Caͤſar wurde mit feinen dicken Kameraden wieder in den Stall 
geführt. 

— Die ſchweizer Angelegenheit fängt an, in einem hohen Grade 
die öffentliche Aufmerkſamkeit zu beſchäftigen. Es iſt außer allem 
Zweifel, daß Oeſterreich und Preußen die Mitwirkung Frankreichs bei 
einer bewaffneten Intervention in der Schweiz verlangt haben und 
daß die hieſige Regierung beſonders wegen der von dort aus unterhal⸗ 
tenen Agitation der öſtlichen Departements dieſem Anſinnen keines- 
weges abgeneigt iſt. Das „Journal des Debats“ ſpricht heute die 
Anficht aus, daß die Regierung fich wohl vorerſt nur paſſiv verhalten 
und erſt nach Befinden der Umſtände, d. h. wenn in Lyon und den um⸗ 
liegenden Departements ein Aufſtand ausbrechen ſollte, einſchreiten 
werde. Abweichend von der Nachricht, daß Sardinien ſich bereits zur 
Mitwirkung bei einer Intervention gegen die Schweiz vollkommen ge⸗ 
neigt erklart habe, behauptet daſſelbe Blatt, daß die turiner Regie⸗ 
rung auf die an ſie geſtellte Anfrage die Antwort ertheilt habe, ſie 
wolle zuerſt die Beſchlüͤſſe der franzöſiſchen Regierung abwarten. Die 
„Opinion republique“ hält die Lage der Schweiz für verzweifelt und 
den Einmarſch Radetzky's von Lugano her und die Beſetzung von Bern 
und Neuſchatel durch die Preußen für unausbleiblich. — Die neueſten 
Vorgänge in Griechenland ſind noch in ein tiefes Dunkel gehüllt, das 
die Ankunft des nächſten Packetbootes erſt aufklären kann. Doch 
ſcheint man hierorts ſehr geneigt, in den feindſeligen Maßregeln des 
Admirals Parker in Folge ganz unbedeutender oder ſelbſt ungerechter 

eklamationen weit eher einen rene e Plan von allgemeiner po⸗ 
litiſcher Bedeutung, als eine beſchränkte Streitfrage mit Griechenland 
zu erkennen. Die „Republique“ enthält folgende bemerkenswerthe Be⸗ 
trachtung über dieſen Gegenſtand: „Bei den Planen Rußlands gegen 
Konſtantinopel find Griechenland und die Bevölkerungen von griechiſchem 
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Urſprung oder griechiſcher Religion beſtimmt, eine wichtige Rolle zu 
ſpielen. rt den Ruf des als Beſreier der chriſtlichen Bevölkerung 
ſich darbietenden Rußlands ſollen die griechiſchen Provinzen aufſtehen 
und durch eine Diverſion im Innern die Vertheidigung des osmani⸗ 
ſchen Reiches desorganiſiren. Unter diefen Umſtänden muß das feind- 
liche Auftreten Englands gegen Griechenland als die Antwort Eng- 
lands auf die furchtbare Truppen⸗Concentration am Pruth und an 
der Donau betrachtet werden. Da England die Donau- Provinzen 
mit ſeinen Flotten nicht erreichen kaun, ſo ſucht es wenigſtens eine von 
Rußland verbreitete Diverſion zu lähmen. Dieſe Politik iſt energiſch 
und conſequent. England ſchickt ſich als intereſſirter Beſchützer der 
Türkel an, dieſelbe zu Athen zu vertheidigen, wo ſie nicht weniger be⸗ 
droht iſt, als am Balkan Die nichtsſagende, unſchlüſſige, ſtumpf⸗ 
ſinnige Politik Frankreichs dagegen ſchickt eine Flotte nach Smyrna, 
um ſich den Planen Rußlands zu widerſetzen; und hernach, wenn 
England eine wirkſame Maßregel zum Schutze der Türkei ergreift, fo 
vereinigt ſich der franzoͤſiſche mit dem ruſſiſchen Geſandten, um gegen 
die Handlungen Englands zu proteſtiren. Man ſollte ſagen, daß die 
franzöſiſche Regierung mit geſchloſſenen Augen und ohne etwas davon zu 
merken, dem Vorſpiel zu einem der größten hiſtoriſchen Dramen beiwohnt. 
Paris, den 4. Febr. (Telegraphiſche Depeſche.) Hier herrſcht 
große Aufregung. Das Fällen der Freiheitsbäume findet Widerſtand 
auf dem Boulevard St. Denis. Der General Lamoriciere hat ſich 
flüchten müſſen. Es iſt bereits Blut gefloffen. Die Truppen rücken 
aus. Auf den Straßen ſieht man viele Gruppen. (Berl. N.) 


Großbritanien und Irland. 

London, den 31. Januar. Die Freihändler-Verſammlung, 
welche am Montag in der Rotunde zu Dublin Statt gefunden hat, 
bot im Ganzen wenig bemerkenswerthes dar. Was dort beſprochen 
wurde, iſt in den letzten Monaten in ganz England und Irland jo 
unzählige Mal verhandelt worden, daß die Diskuſſion demjenigen, 
welcher nicht unmittelbar bei derſelben betheiligt iſt, kein bedeutendes 
Intereſſe bieten kann. Ein hervorragender Redner, welcher dem Ge⸗ 
genſtände eine neue Seite abgewonnen hätte, trat nicht auf. Uebrk⸗ 
gens lief das Meeting über Erwarten ruhig ab. An Verwirrung und 
Getöfe fehlte es allerdings nicht, allein es kam doch nicht zu einer 
förmlichen Schlacht, wie es in den letzten Wochen bei ähnlichen Ge⸗ 
legenheiten ein ganz gewöhnliches Ereigniß geweſen iſt. Der Ueber⸗ 
gang von den Seenen in Stafford, Reading u. ſ. w., wo die Protec⸗ 
tioniſten und deren Gegner ihr phyſiſchen Kräfte maßen, zu dem we⸗ 
niger ſtürmiſchen und geiſtigeren Schlachtfeld der parlamentariſchen 
Debatte wäre alſo bei Beginn der Seſſion vermittelt. — Geſtern 
Nachmittag fand im Schloſſe zu Windſor eine Geheimeraths⸗Sitzung 
Statt. Die vorzunehmende Wahl zweier ſchottiſcher Peers, um die 
durch den Tod des Grafen Airlie und Lord Collville's von Culroß 
entſtandenen Lücken zu füllen, bildete den Gegenſtand der Berathung. 
— Der 30. Januar, als Vorläufer der Eröffnung des Parlaments, 
war in London ein Tag der politiſchen Diners. Während bei dem 
Marquis von Landsdowne und Lord John Ruſſel die Mitglieder der 
Regierung und die parlamentariſchen Freunde derſelben verſammelt 
waren, gab der Protectioniſtenführer Lord Stanley einer Anzahl con⸗ 
ſervativer Peers ein glänzendes Banquet. — Auch der faſhionablen 
Welt giebt das Zuſammentreten des Parlaments das Signal zum Be⸗ 
ginn des geſellſchaftlichen Lebens in der Hauptſtadt. Der ruſſiſche 
Geſandte hat die Seaſon geſtern mit einem glänzenden Ball eröffnet. 
— Auch die Friedensgeſellſchaft iſt geſtern wieder thätig geweſen; ſie 
hat ein Meeting in der London Tavern gehalten, um „die furchtbare 
Hinopferung von Menſchenleben, welche an der Küſte Borneo's im 
vergangenen Juli Statt gefunden, in Betracht zu ziehen und in 
einer Petition an das Parlament auf vollſtändige und unverzügliche 
Aufhebung des für die Vernichtung von Seeräubern gezahlten Preis⸗ 
geldes zu dringen.“ Vor Beginn der Verhandlungen verlas der Vor⸗ 
ſitzende folgenden Brief Cobdens: 

Mancheſter, den 29. Januar. 

Ich werde nicht früh genug nach London zurückkehren können, 
um der Verſammlung, welche wegen der Schlächterei von Borneo 
am Mittwoch Statt finden ſoll, beizuwohnen; aber es freut mich, daß 
Sie öffentlich gegen das Verhalten unferer Streitkräfte unter Befehl 
Rajah Brooke's proteſtiren wollen. Ich habe mit großer Sorgfalt 
alle Dokumente und Berichte, welche Licht auf den blutigen Angriff 
gegen die Saribas Dyaks werfen, geleſen und bin nicht im Stande 
geweſen, die Gründe zu entdecken, welche die Anwendung unſerer 
Kriegsſchiffe bei jener Gelegenheit veranlaßten. So viel ſteht feſt, 
daß gegen die 1500 Mann, welche damals getödtet worden fein ſol⸗ 
len, kein Beweis vorliegt, der genügt haben würde, um einen derſel⸗ 
ben in einem engliſchen Gerichtshofe irgend eines Vergehens zu über⸗ 
führen. Die Sache ſcheint eine unveranlaßte und kaltblütige Schläch⸗ 
terei geweſen zu fein, welche ihre Anſtifter nicht nur mit Grauſam⸗ 
keit, ſondern auch mit Feigheit brandmarkt; denn offenbar war nicht 
die geringſte Gefahr eines Widerſtandes gegen die bei der Metzelei be⸗ 
theiligte Macht vorhanden. Ich hoſſe zur Ehre unſeres Landes, daß 
die Regierung gezwungen werden wird, das Verhalten Rajah Broo⸗ 
ke's zu mißbilligen. 

In Mancheſter fand geſtern eine von mehr als 8000 Perſonen 
beſuchte Verſammlung des Vereins für finanzielle und parlamentariſche 
Reform Statt. Herr George Wilſon präfldirte; Cobden und Bright 
nahmen in längeren Reden Abſchied von ihren Wählern vor Wieder⸗ 
antritt ihrer parlamentariſchen Pflichten. Beiden ward beim Schluſſe 
des Meetings der Dank der Verſammlung votirt. — Die Zahl der 
Todesfälle in London während der verfloſſenen Woche war geringer, 
als fie je ſeit 1846 geweſen iſt. Sie betrug 1034, eine Zahl, welche 
hinter der der vorhergehenden Woche um 122 zurückbleibt. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 1. Februar. Ein Anſchlag in der Zeitungs- 
halle will wiſſen, Lord Palmerſton habe eine Verlängerung des Waf⸗ 
fenſtillſtandes um ſechs Monate bee und es werde deshalb 
eine geheime Reichstagsſitzung in nächſter Woche ſtattfinden. 


118 Locales ꝛc. 


Poſen, den 8. Febr. Wir benachrichtigen unſere geehrten Leſer 
ergebenſt, daß wir, nachdem nunmehr die Verfaſſung revidirt und 
beſchworen, mithin vollendet it, den Text in einem befondern Abdruck 
der Zeitung beifügen werden. 5 

PBofen, den 8. Febr. Ueber die neueſten revolutionären Er⸗ 
eigniſſe in Paris wollen vornehme Polen ſpecielle Details auf außer⸗ 
ordentlichem Wege erhalten haben, wonach Louis Napoleon den bei 
Gelegenheit der Fällung der Freiheitsbäume entſtandenen Tumult be⸗ 
nutzt habe, um ſich zum Kaiſer der Franz of en ausrufen zu laſſen. 
1 müſſen die Wahrheit dieſer Thatſache vorläufig dahingeſtellt fein 
aſſen. 


dadurch nicht allein feine Nationalſprache, ſondern auch andere Ge⸗ 


Poſen, den 8. Februar. Der heutige Waſſerſtaud am Brüf- 
ken⸗Pegel iſt 9 Fuß 9 Zoll; am erſten Ueberfalle Udatend höher. 
Poſen, den 8. Februar. In Paris beſteht ein Jeſutten⸗ 
Orden „Zmartwychwstance“, der ſich aus In Polnſſchen Emi⸗ 
gration gebildet hat. Man ſoll jetzt damit umgehen, dieſen Orden als 
Benediktiner in das Großherzogthum Poſen zu verpflanzen. Wir 
wundern uns über ſolche Abſichten nicht, wenn wir auch an deren 
Gelingen zweifeln, denn die ariſtokratiſche Partei, wie von je, To auch 
heute treue Anhänger der Jeſuiten, rührt ſich jetzt wieder lebhaft, um 
die Religion für ihre Zwecke auszubeuten. Um auch ein Organ in 
der Preſſe zu haben, hat ſie die Gazeta Polska käuflich an ſich ge⸗ 
bracht und ſeit Januar eine Tendenzbuchhandlung gegründet. Wir 
werden ſehen, ob der Jeſuitismus, der Polen zu Grunde gerichtet hat, 
auch im Stande ſein wird, es zu retten, oder ob er es nicht vielmehr 
ganz vernichten wird. — Von einem Reiſenden aus dem König⸗ 
reich Polen erhielten wir eine neue Schilderung der bedeutenden 
Truppenmaſſen, welche von der Grenze bis ins Innere ſtehen. Derſelbe 
verſicherte uns, perſönlich einer Rede eines höheren Offizters an ſeine 
Soldaten beigewohnt zu haben, in welcher er dieſen erklärte, daß ſie 
zum Frühjahr nach Frankreich marſchiren würden. Der 
Kaiſer habe nämlich vom Könige von Frankreich (von der Republik 
ſpricht Niemand) viel Geld zu fordern, das er indeß nicht zahlen wolle. 
Sie würden nun hinziehen und den König von Frankreich zw 7 
das Geld zu zahlen. — Der Verkehr ſoll jenfeits der Grenze 
ſehr lebhaft ſein, da die Ruſſiſchen Soldaten reiche Beute aus Un⸗ 
garn brachten und mit dem Gelde, Anfangs beſonders, förmlich um ſich 
geworfen haben ſollen. Namentlich verſchwenden die Offiziere enorme 
Summen. — Das Gerücht, der General Bem fei vergiftet 
worden, iſt auch im Königreich allgemein verbreitet, ohne jedoch be⸗ 
ſonderen Glauben zu finden. — Endlich ſcheint man hier mit der 
Gründung einer Realſchule Ernſt machen zu wollen; als Lokal iſt das 
Palais des Grafen Dzialynski für einen Miethszins von 1000 Kthlr. 
jährlich gemiethet worden. Beiläufig bemerken wir, daß dieſes am 
Markt gelegene große Palais für den den Preis von 16,000 Rthlr. 
käuflich iſt, jedoch unter der Bedingung, daß der Kaufpreis ſofort baar 
gezahlt wird. Als Bauplatz iſt daſſelbe ſo viel werth und übrigens 
Das in gutem baulichen Stande; dennoch aber findet fich hier kein 
äufer. ah 
s Frauſtadt, den 5. Febr. Sehr häufig haben wir, von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten her, Klagen darüber vernommen, daß bei Aufſchüt⸗ 
tung der zur Ausbeſſerung der Kunſtſtraßen dienenden zerſchlagenen, 
ſcharfen Steine, dieſelben weder mit Sande überdeckt noch mit der 
Walze geebnet und feſt gedrückt werden, ſondern daß es dem Zufalle 
reſp. dem fahrenden Publikum überlaſſen wird, die jo ausgebeſſerten 
Chauſſeen in ihren gehörigen Zuftand zu verſetzen. Uns wil es ſchei⸗ 
nen, als ſtellte dieſer Uebelſtand in unſerer Provinz ſich mehr heraus, 
als es in andern Gegenden der Fall iſt, daher wir es für Pflicht er⸗ 
achten, hierauf aufmerkſam zu machen. enn jedes Fuhrwerk das 
feſtgeſetzte Meilengeld zahlen und noch außerdem die Chauſſee in vor 
ſchriftsmäßigen Stand bringen helfen ſoll, ſo finden wir dies nicht 
in der Ordnung; auch wird durch das fo ausgebeſſerte Fuhrgleis das 
Fuhrwerk ungemein erſchwert und die Zugthiere ſelbſt greift eine folche 
ausgebeſſerte Kunſtſtraße nicht unerheblich an, jo daß gewiß Beſitzer 
der Poſt⸗ und anderer Zugthiere eine Verbeſſerung und Erleichterung 
des Verkehrs in dieſer Beziehung dankend begrüßen werden. 


Bromberg, den 5. Februar. In der heutigen Vormittags⸗ 
ſitzung handelte es ſich wieder um die Beſtrafung eines Diebes, der 
bereis 17 mal gestohlen und ebenfalls bereits 3 mal wegen Diebſtahls 
beſtraft war. Da zu gleicher Zeit 2 Diebſtähle gegen den Angeklag⸗ 
ten, Namens Julius Meyer, zur Verhandlung kamen, fo mußten 
auch 2 Fragen geſtellt werden. Die Geſchwornen urtheilten über den 
einen Fall mit „Schuldig“, über den andern mit „Nichtſchuldig“. 
Immer aber genügte das eine Schuldig, um den Staatsanwalt v. 
Vangerow zu dem Antrage zu veranlaſſen, der Gerichtshof wolle den 
10. Meyer als unverbeſſerlichen Verbrecher, der bereits 3 mal wegen 
Diebſtahls beſtraft ſei, mit lebenswieriger Zuchthausſtrafe belegen. 
Da trat der Rechtsanwalt Wolf, der Vertheidiger des Angeklagten, 
auf und that dar, daß ſein Client die Strafe für den 3. Diebſtahl 
noch nicht abgebüßt habe, daher vorläufig nur auf Beſtrafung des 
Verbrechers als eines Diebes, der zum dritten Male geſtohlen habe, 
angetragen werden könne. Der Gerichtshof berieth fait + Stunde, 
und entſchied ſich für die Anſicht des Vertheidigers. Der ꝛc. Meper 
wurde daher nur zu 8 Wochen Zuchthansſtrafe und zur Detention 
bis zum Nachweis der Beſſerung verurtheilt. Recht deutlich machte 
ſich dem Publikum hiebei der Unterſchied der Strafe für den 3. und 4. 
Diebſtahl klar, und die allgemeine Stimmung ſprach ſich dahin aus, 
daß hier offenbar ein Mangel unſerer Geſetzgebung vorliege, indem 
von 8 Wochen zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe doch ein gar zu 
großer Sprung ſei. ‚ne 

x Aus dem Mogilnoer Kreife den 4. Februar. In unſe⸗ 
rem Kreisgerichte Trzemeſzuo wurde vorige Woche ein Prozeß zwiſchen 
dem durch die letzten polniſchen Aufſtände allgemein bekannt gewor⸗ 
denen Gutsbeſitzer Hrn. v. Malczewski und einem Wirthſchaftsbeam⸗ 
ten deſſelben verhandelt. Im Laufe der mündlichen Verhandlungen 
wurde Hr. v. M. dermaßen aufgebracht, daß er in Gegenwart des 
Richters und vieler anderer Perſonen ſeinen Gegner körperlich ſchwer 
mißhandelte, ohne daß der Richter, wie es feines Amtes geweſen wäre 
den Gemißhandelten und die Würde des Ortes ſofort in Schutz ge 
nommen hätte, vielmehr verließ Hr. v. M. unangefochten, ja wie 
man ſagt, ſogar frohlockend, das Gerichtslokal. Dergleichen iſt wohl 
nicht einmal zu polniſcher Zeit vorgekommen. Können wir Kreisin⸗ 
ſaſſen nun noch ohne Furcht vor körperlichen Mißhandlungen uns zu 
den Terminen nach unſerem Kreisgerichte begeben? 

+ Inowraclaw, den 5. Febr. Nach den uns aus der letzten 
Verf. der Liga polska mitgetheilten Aeußerungen, fährt dieſelbe in 
Verfolgung ihres Iſolirungsplanes fort, förmlich ng der Bildung eines 
Staates im Staate ſtrebend. Ihr Hauptaugenmerk bat ſie jetzt auf die 
Schulen gerichtet, aus welcher ihr die neuen taatsbürger erwachſen 
ſollen, um jene moͤglichſt nach ihrem Sinne zu organiſtren, jede Paro⸗ 
ehialkiga — fo genannt im Gegenſatze zu der biefigen Kreis⸗Liga 
— zur Berichterſtattung über den Zuſtand derſenigen Schulen aufgefor⸗ 
dert, welche von Kindern polniſcher Nationalität beſucht werden, ſo wie 
über die ſpezielle Beſoldung der betreffenden Lehrer, deren Qualifien- 
tion ꝛc. — Die Liga will nämlich, unt das Volk geiſtig zu heben, da⸗ 
hin wirken, daß Nationalſchulen errichtet und die polish Kinder 
in Zukunft nicht mehr unter der Leitung deutſcher Lehrer I: jebil- 
det werden, denn eben deßhalb, Meint fie, ſtehe der Pole dem Deut⸗ 
ſchen an Bildung nach, weil jener die meiſte Zeit feiner Schul⸗ 
jahre der Deutſchen oder Unterrichts ſprache widmen und 


— 
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enftände von hoher Wichtigkeit vernachläſſigen müffe. Sie 
bebauert ferner ſehr, daß die Behörde den Lehrern die Theilnahme an 
ihren Verſammlungen verboten hat und daß manche Schulzen ihren 
Anordnungen nicht Folge leiſten wollen. — Was außer Vorſtehendem 
in dieſer Verſammlung, die circa 150 Mitglieder ſtark geweſen, noch 
vorgekommen, iſt das alte bekannte Klagelied über die ſie drückende 
Ungerechtigkeit, das jede ihrer Aeußerungen durchdringt, wie das Salz 
die Suppe. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Ueber die Wahlen zum Erfurter Reichstage äußert ſich die Ga- 
zeta Polska in Nro. 29 folgendermaaßen: Die Wahlen zum Erfur⸗ 
ter Reichstage ſind in unſerer Provinz im Allgemeinen auf ehemalige 
Frankfurter gefallen, die ſchon ſo unzweideutige Zeugniſſe ihrer red⸗ 
lichen Intentionen gegen die Polniſche Bevölkerung des Großherzog⸗ 
thums Poſen abgelegt haben. Im Poſener Wahlbezirke iſt der Miniſter 
Flottwell gewählt worden und in Meſeritz iſt der Marinerath Kerſt, 
ehemaliger Direktor der Realſchule daſelbſt, als Kandidat aufgetreten. 
Der Herr Kreisphyſikus Göden, der ſchon in Frankfurt mit der Lan⸗ 
zette ſeiner Beredſamkeit gegen die Polen operirt hat, iſt in Krotoſchin 
gewählt worden. In Oſtrowo iſt der unerſchrockene Antipolniſche Ci⸗ 
cero, Herr Roeder, aus der Wahlurne hervorgegangen. Inowraclaw 
ſendet den im Demarcationsſtudium ergrauten Herrn Geßler aus Szu⸗ 
bin. Aus Wollſtein rückt der ritterliche Landrath Herr Schlottheim 
aus, um den Stumpf ſeiner Lanze in Erfurt zu brechen. In Liſſa 
hat der Rechtsanwalt Schottky (etwa der Sohn des berühmten Pro⸗ 
feſſors am Gymnaſium in Poſen !) den Sieg über Herrn Geyder da⸗ 
vongetragen. In Bromberg iſt Herr Geßler⸗zum zweiten Male gegen 
den Regierungsrath Hoffmann, der ungeachtet ſeiner zahlreichen Can⸗ 
didaturen nirgends in den parlamentariſchen Hafen einlaufen konnte 
gewählt worden. 


Theater. 

Geſtern verſetzte das Singſpiel „Sängerin und Nähterin“ das 
recht gewählte Theaterpublikum in die heiterſte Stimmung, beſonders 
muß der Leiſtung der Frau Karſten anerkennende Erwähnung geſche⸗ 
hen, welche uns in der „leichtſinnigen alten Schnabel“ eine Charak- 
terrolle gab. Herr Tietze ſpielte den Berliner Tapezier „Eberlein“ 
ſehr gewandt und mit Berliniſchen Humor, Herr Fiſcher ſtand ihm 
als „Stubenmaler Schnabel“ tüchtig bei; auf beſonderes Lob haben 
noch Herr Valentin, als „Italieniſcher Muſiklehrer Beleore“ und 
Herr Haniſch als „Lord Wrongwood“ Anſpruch. Beide radebrechten 
ſehr ſpaßhaft und hatten keinen üblen Anflug von Italieniſcher und 
Engliſcher Nationalität. Frl. Joniſch führte ihre Geſangpartieen gut 
durch und befriedigte uns namentlich in den geſprochenen Stellen, 
welche ſie weit beſſer gab, als früher in den Opern. Wir ſehen daraus, 
daß dieſe ſchätzenswerthe Sängerin ſich bemüht, nach allen Seiten hin 

ufrieden zu ſtellen. Endlich müſſen wir noch die Leiſtung des kleinen 
il Fiſcher beſonders hervorheben, der feine Kinderrolle ficher und 
unter allgemeiner Theilnahme durchführte. 

Hieran knüpfen wir die Anzeige, daß Herr Direktor Vogt auf's 
Neue bedacht geweſen, dem Publikum eine pikante Unterhaltung zu 
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verſchaffen. Sonntag wird Frau Meyerhofer aus Wien mit ihren 
6⸗ und 5 Jahr alten Kindern Jenny und Stoffel ihre erſte Gaſtdar⸗ 
ſtellung: „Die beiden kleinen Topfpflechter“ geben. Die kleinen Kuͤnſt⸗ 
ler (ſo kann man ſie ohne Uebertreibung nennen) ſind im vergangenen 
Sommer in Berlin mit dem größten Beifall aufgenommen worden 
und haben ſeitdem ſich noch in ihren Leiſtungen vervollkommnet. Wir 
verſprechen uns daher einen intereſſanten Abend von ihren Auftreten 
und wünſchen denſelben in recht zahlreicher Geſellſchaft zu ge⸗ 
nießen; denn auch für uns ift getheilte Freude doppelte Freude 
Beſonders lieb war uns geſtern die Wahrnehmung, daß auch unfere 
Polniſchen Mitbürger, deren wir mehrere im gut beſetzten erſten 
Rang bemerkten, ſich allmählich wieder an den Beſuch unſeres Thea⸗ 
ters zu gewöhnen ſcheinen. Möge doch ihr Beiſpiel bei den übrigen 
erfreuliche Früchte tragen. 

Drum in Thalia's Hallen 

Laßt Politik uur fallen, 

Zeigt uns ein froh Geſicht, 

Auch Staat, doch — Staatskunſt — nicht! 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
3 

Meinen geehrten Mitbürgern beeile ich mich Nachſtehendes mit⸗ 
zutheilen: Gleich nach der am 4. d. ſtattgehabten Bürgerverſammlung 
wandte ich mich an einen hohen Beamten in Berlin mit der Bitte, mir 
über die Abſichten des hohen Staatsminiſteriums rückſichtlich der von 
der Kommiſſion der 2. Kammer empfohlenen Zerſtückelung unſerer 
Provinz ſchleunigſt Nachricht geben zu wollen. Ich fügte eine kurze 
Auseinanderſetzung der Gründe, welche gegen die Zerſtückelung ſpre⸗ 
chen, ſo wie die Mittheilung hinzu, daß in den nächſten Tagen eine 
Deputation in Berlin eintreffen würde, um im Auftrage und Namen 
der hieſigen Bürger und Grundbeſitzer das hohe Staatsminiſterium 
zu bitten, dem von der Kommiſſion der zweiten Kammer gutgeheiße⸗ 
nen Zerſtückelungsprojekt nicht Folge geben zu wollen. Hierauf ift 
mir ſo eben eine Antwort geworden, aus welcher ich folgende Stelle 
wörtlich mittheile: 

„Aus zuverläſſigſter, unmittelbarer Quelle melde ich 

Ihnen, daß das Königliche Staatsminiſterium unter keinen 

Umſtänden auf den Kommiſſionsbeſchluß der zweiten Kammer, 

der ſich zu Gunſten einer Zerſtückelung der Provinz Poſen aus⸗ 

ſpricht, eingehen wird. Ich ſtelle Ihnen anheim, hiernach die 
nöthige Beruhigung und die Einſtellung etwaiger Demonſtratio⸗ 
nen zu bewirken.“ 

Hiermit verbinde ich die Nachricht, daß, da der ſofortigen Abfen- 
dung einer Deputation nach Berlin ſich Schwierigkeiten entgegenſtell⸗ 
ten, die von der Bürgerverſammlung erwählte Redaktions-Kommiſ⸗ 
ſion ſich begnügt hat, eine ſchriftliche Petition an das hohe Staats⸗ 
miniſterium zu richten. G. Müller. 

Angekommene Fremde. 
f Vom 8. Februar. 
Hötel de Baviere: Partik. Graf Tyſzkiewiez a. Siedlee; die Gutsb. 
Graf Bninski a. Samoſtrzel; v. Treskow a. Wierzonka u v. Bo- 


gdanski a. Slupowo; Frau Gutsb. v. Grabowska a. Buczek; Ober⸗ 
förſter Bölke a. Nacot; die Kaufl. Wolf a. Berlin; Müller a. Nem⸗ 
ſcheid u. Höniger a. Nybnik. 

Lauk's Hötel de Rome: Ingenieur ⸗Hauptm. a. D. v. Kirſchenbauer 
a. Warſchau; Gutsb. Beuther a. Sedziwojewo; die Kauft. Ehren⸗ 
berg u. Ludwig a. Erefeld; Schattenberg a. Leipzig; Sander, Ge: 
bert u. Gohl a. Berlin; Nadloff u. Sangalli a. Stettin u. Bayer 
a. Iſerlohn; Gutsb. Graf Myetelski u. Frau a Kobbolepole. 

Bazar: Die Gutsb. Nieswiaſtowski a. Slupi; Bninski a Glesno u. 
Zeltowski a. Niechanowo; Student Engeſtröm a. Breslau. 

Schwarzer Adler: Fräul. Schüler a. Widzym; Gutsb. v. Brodzki a, 
Pomarzanowice; Frau Gutsb. Bandelow a Latalice; Wirthſch.⸗Inſp. 
Nademacher u Landwirth v. Knoll a. Podleſte wies. 

Hotel de Vienne: Kfm. Joh. Bruno a. Stettin; die Gutsb. v. Twar⸗ 
dowski a. Szuczyn; v. Sokolnicki a. Broſo; Ant. v. Laſzezynski 
a Koscielec u. v. Zeromski a. Grodzisko. 

Hotel de Dresde: Gutsb. Graf Wolniewicz a. Dembicz; Frau Gutsb. 
v. Grabowska a. Bonduſz. 

Hötel à la ville de Rome: Gen ⸗Bevollm. Schmidt a. Neudorf. 

Hotel de Berlin: Die Gutsb. Graf Szoldrski a. Zydowo u. v Otocki u. 
Sohn a. Chwalibogowo; Kfm. Nank a. Berlin; Apoth. Legab a. Koſten. 

Hötel de Pologne: Frau Konditor Karpowska a. Samter; Oekonom 
Schlange a. Dobrzyca; Fleiſcher Kadow a. Ezarnikau. 

Krug's Hötel: Partik. Nitſchke a. Neutomhöl; Frau Kfm. W. Frick u. 
Milit.- Arzt Henſel a. Koſten. 

Weißer Adler: Dr. med Meklenburg a. Berlin 

Große S Gutsb. Niklewiez a. Wilczyn; Pächter Woytowski 
a. Brudzewo 

Drei Lilien: Gymn.⸗Lehrer u. Dr. phil. Laws a. Deutſch⸗Krone. 

Zum Schwan: Kfm. Heym a. Neuſtadt a. W, 


Kirchen: Nachrichten für Poren. 
Sonntag, den 10. Februar e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Oberprediger Hertwig. — Nachm. 
Herr Pred Schönborn. 
Ev. Petrikirche. Vm.: Herr 8 Dr. Siedler. 
Garnifonkirche. Vm: Herr Milit -Oberpred. Nieſe. 
Ehriſtkathol. Gem Bm u. Nachm: Herr Prediger Port. 
Ev luther. Gem. Vm u. Nachm.: Herr Pred. Böhringer. 
Im Tempel des iſrael. Brüder⸗Vereins. Sonnabend Vm. 10 
Uhr: Predigt des Herrn Dr. Goldſtein. 

In den Parochieen e eee ſind in der Woche 
Geboren: 5 mänul., 5 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 3 männl., 3 weibl Geſchlechts 
Getraut: 1 Paar. 

Markt⸗ Bericht. 

Poſen, den 6. Februar. 

Weizen 1 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rthlr. 27 Sgr. 9 
Pf. mögen 26 Sgr. 8 Pf. bis 29 Sgr. 4 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 
Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 17 Sgr. 9 Pf. 
Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 
8 Pf. bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 
12 Sgr. 5 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 
Sgr. Stroh das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthir. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


E Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 
Sonntag, den 10. Februar. Erſte Gaſtdarſtel⸗ 


lung der Madame Meyerhofer aus Wien und 
ihrer Kinder Jenny und Stoffel, 6 und 5 Jahre 
alt. Zum Erſtenmale: Die beiden kleinen 
Topfflechter, oder: Zehntauſend Thaler; 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Kaiſer. Muſik 
vom Kapellmeiſter Müller. (Jury, Joſchu, die 
kleinen Topfflechter: Jenny u. Stoffel Meyer⸗ 
hofer.) — Dieſem geht vor: Der Bräutigam 
ohne Braut; Luſtſpiel in 1 Akt von Herzenskorn. 
Gaſtrolle: Sophie von Halden: Mad. Meyerho- 
fer vom Burgtheater zu Wien. 


Bei meiner Abreiſe nach Wittenberg iſt es mir 
nicht möglich geweſen, von allen meinen Freunden 
und Bekannten perſönlich Abſchied zu nehmen, wes⸗ 
halb ich auf dieſem Wege mich deren Wohlwollen und 
freundlichem Andenken angelegentlichſt empfehle. 

Poſen, den 9. Februar 1850. 

v. Helldorff, 
Oberſt und Kommandant von Wittenberg. 


Bei Friedländer in Berlin iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in Poſen bei Gebrüder Scherf 
vorräthig: 

Koch⸗ und Wirthſchafts buch 


Ur 
Hausfrauen und Wirthſchafte⸗ 
rinnen. 


Inhalt: 

Geſinde⸗ Ordnung. Kochbuch nebſt Anhang. 
Speiſen und Getränke für Kranke und Geneſende 
zu bereiten. Verzeichniß der Wochenmärkte. Ta⸗ 
dellen zum Verzeichnen des Wirthſchafts⸗Inventa- 

riums zc. 
Herausgegeben von 
einer praktiſchen Hausfrau. 
Broch. Preis 74 Sgr. 


Czarnecki, Polniſch⸗Deutſches 
LEXICON 


wird von heute ab gegen baar zu dem herabgeſetz⸗ 

ten Preiſe von 45 Sgr. pro Exemplar verkauft 

durch die Buchhandlung A. E. Stock 
in Krotoſchin. 


Oeffentliches Aufgebot. 

Der in der Schmied Carl Schneider ſchen 
Verlaſſenſchaftsſache unterm ten December 1797 
aufgenommene und am 25ſten Februar 1801 ober⸗ 
vormundſchaftlich beſtätigte Erbrezeß, in Folge 
deſſen laut Verfügung vom 2Often Juni 1801 auf 
der Vorſtadt Fiſcherei zu Poſen No. 120. A. B. 
unter Rubr. III. No. 1. 417 Rthir. 13 g Gr. 83 

f. als väterliche und mütterliche Erbtheile der 

inder des Carl Schneider, 


a) des Johann, und 

b) des Andreas, 
und zwar eines jeden mit 208 Rthlr. 18 gGr. 
102 Pf. eingetragen ſtehen, iſt verloren gegangen. 

Die Poſt ſoll gelöſcht werden. 

Alle diejenigen, welche an dieſelbe und das dar— 
über ausgeſtellte Inſtrument als Eigenthümer, 
Ceſſionarien, Pfand- oder ſonſtige Briefsinhaber 
Anſprüche zu machen haben, namentlich der Jo- 
hann und Andreas Schneider deren Erben, 
Ceſſionarien oder die ſonſt in ihre Rechte getreten 
ſind, werden hierdurch aufgefordert, ſolche ſpäte— 
ſtens in dem dazu anſtehenden Termine 

den 20ſten März 1850 Vormittags 11 Uhr 
vor dem Deputirten Obergerichts-Aſſeſſor Keigel 
in unſerem Inſtruktionszimmer No. 13. anzuzeis 
gen, widrigenfalls fie damit präkludirt und der 
qu. Erbrezeß für amortiſirt erklärt werden wird. 

Poſen, den 30. September 1819. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung — für Civil-Sachen. 
Bekanntmachung. 

In Termino den 1. März d. J. Vormit⸗ 
tags 11 uhr wird ein im Wege der Exekution 
abgepfändeter Kutſchwagen durch den Herrn Kreis⸗ 
Gerichts⸗Secretair Fiſcher vor dem hieſigen Ge⸗ 
richtsgebäude öffentlich gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden, wovon Kaufluſtige hierdurch in 
Kenntniß geſetzt werden. 

Samter, den 31. Januar 1850. 

Königliches Kreis-Gericht 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Das Kellergeſchoß der hieſigen Garuiſon⸗Kirche 
ſoll Montag den 18. Februar e. Vormittags 
10 Uhr im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung an 
den Meiſtbietenden als Waaren⸗Lager anderweitig 
vermiethet werden. Es werden daher die Mieths—⸗ 
luſtigen hierdurch eingeladen, und können die des— 
fallſigen Bedingungen vorher in gedachtem Bureau 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 7. Februar 1850. 

Kuratorium der Garniſon-Kirche. 


Bekanntmachung. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß 
die bevorſtehende Reminiſcere⸗Meſſe 
hierſelbſt am 25. d. Mts. ihren geſetz⸗ 
lichen Anfang hat und die Buden am 
19. d. Mts. aufgebaut werden. 

Frankfurt a/ O., den 4. Febr. 1850. 

Der Magiſtrat. 


Das Gut Deblowo bei Gneſen von 1500 
M. Morgen Flächeninhalt, verkauft mit einem An⸗ 
gelde von 12,000 Rthlr. der Beſitzer 

Miſzewski. 


hier auf Schulen zu bringen, finden bei einer ganz 
gebildeten Familie eine in jeder Hinſicht wünſchens⸗ 
werthe Aufnahme, wo ihrer Pflege die möglichite 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Das Nähere hier: 
über in der Expedition dieſer Zeitung zu erfahren. 


Ein beider Sprachen kundiger, mit guten Atte⸗ 
ſten über feine Qualifikation und Führung verſehe— 
ner Seeretair, und ein gewandter Schreiber, finden 
ſofort eine Anſtellung bei dem 

Königl. Rechts⸗Anwalt 
Ahlemann. 


Samter, den 7. Februar 1850. € 


Eltern, die beabfichtigen, ihre Söhne zu Oſtern 
c. eine Berliner Unterrichts- Auſtalt beſuchen zu laſ⸗ 
ſen, weiſt die Redaktion dieſer Zeitung eine von 
Direktoren und Lehrern auf das Beſte empfohlene 
Familie nach, in der die Kinder nicht nur eine liebe⸗ 
volle Aufnahme finden, ſondern auch für ihre gei⸗ 
ſtige und ſittliche Bildung gewiſſenhafte Sorge ge— 
tragen wird. 


Ein Kellner, beider Landesſprachen mächtig, mit 
guten Atteſten verſehen, findet Unterkommen im 
Hotel a la ville de Rome. 


Ich bin von meiner Frau, Therefia geborne 
Dutkiewiez, durch das rechtskräftige Erkenntniß 
des Conſiſtorial⸗Gerichts vom 30. Auguſt 1844 ge⸗ 
ſchieden, und warne Jeden vor der Acquiſition der 
Forderung von 63 Rthir. 15 Sgr., welche meine 
vormalige Frau von mir erſtritten hat, da dieſelbe 
anderweit mit Arreſt belegt iſt. 

Poſen, den 6. Februar 1850. 

a Mathias Wierski. 

Eine Bäckerei nebſt Wohnungen iſt Walliſchei 


No. 90. vom 1. April d. J. ab zu vermiethen. 
F. Brylinskl. 


Ein Laden nebſt anſtoßen⸗ 
der Wohnung 


iſt No. 14. Breslauerſtraße vom 1. April ab zu ver⸗ 
miethen. Poſen, den 8. Februar 1850. 
Lokal-⸗ Veränderung. 
Meinen reſp. Kunden zur Kenntnißnahme, daß 
ich feit dem 1. Februar e. meine Wohnung nach 
No. 1. Breiteſtraße ins Hinterhaus verlegt habe. 
Poſen. Heinr. Goldſchmidt, 
Kürſchner⸗Meiſter. 


Feinſte parfümirte Cocus⸗ Seife 
a Stück 


gr. 
das Beſte für die Toilette und zur Verfeinerung 
der Haut, empfiehlt und iſt nur allein zu haben 


Meueſtraße bei Ludw. Joh. Meyer. 


Eltern, welche willens ſind, Oſtern ihre Kinder Eine Franzöſiſche Siegelpreſſe, 


dauerhaft und gut conftruirt, beſonders zu 
empfehlen für Kaufleute, Bure aux u. Rechts⸗ 
Anwälte iſt billig zu verkaufen 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche bei 
Ludwig Johann Meyer. 


Klettenwurzel⸗Oel 

in Flacons mit Gebrauchsanweiſung. 74 Sgr⸗ 
Nach vielfachen angeſtellten Verſuchen hat ſich dieſes 

neu erfundene Klettenwurzel⸗Oel 
unter allen bisher angeprieſenen Haarbeförderungs⸗ 
Mitteln als das kräftigſte und wirkſamſte bewährt, 
indem es nach nur kurzem Gebrauche eine Fülle jun⸗ 
ger Haare hervorbringt, die Haarwurzeln ungemein 
ſtärkt, und ſomit nicht nur das Ausfallen der Haare 
verhindert, ſondern denſelben neues Leben und den 
üppigſten Wachsthum verſchafft. 

Daſſelbe iſt in Poſen allein ächt zu haben bei 

J. J. Heine, Markt 85. 


Im Rathskeller 


ſind die Preiſe der Biere jetzt folgende pr. Kuffel: 
Grätzer Bier 1 Sgr., Stettiner Lagerbier 1 Sgr., 
Bairiſch Bier 1 Sgr., gewöhnliches Bier 6 Pf. 
Sämmtliche Biere find in der That wegen ihrer 
Güte und Preiswürdigkeit zu empfehlen. 
S. G. Haacke. 


8 — Neue Zuſendungen von froſtfreien 
hochrothen ſüßen Meſſinaer Apfel⸗ 
ſinen und Citronen, friſchen Aſtrachanſchen Caviar 
und friſche grüne Pomeranzen hat erhalten und es 


pfiehlt 


2 . Ephraim, Waſſerſtraße No. 2. 


Der YA. Jaffe ſchlachtet Gäanſe, Puten 
und Puthähne à 2 Pfennige pro Stück. ) 


Subscriptions-Ball 
im Bahnhofs-Etabliſſement. 
Sonnabend den 9. Februar c. dritter und letzter 


—— 14 — 
S Familien⸗Ball! = 

Subſeriptions⸗Billets A 10 Sgr. incl. 
Damen, ſind beim Conditor Herrn Freundt und 
in meinem Lokale ſelbſt zu haben. Ein Billet⸗Ver⸗ 
kauf Abends beim Entree findet nicht ſtatt. 

Anfang 8 Uhr. Zur Bequemlichkeit des verehr⸗ 
ten Publikums wird der Fuhrwerks⸗Beſitzer Herr 
Feſt am Wilhelms-Platz gern bereit ſeyn, 
und zahlen 4 — 5 Perſonen heraus 10 Sgr. 
und retour 121 Sgr. Die geehrten Intereſſenten 
wollen gefälligſt dies faͤllige Beſtellungen an Vorge⸗ 
nannten ergehen laſſen. 

Poſen, den 8. Februar 1850. Vornhagen. 


